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Drogen oder Medizin?
Psychedelika-- Prinz Harry meint, sein Experimentieren mit Drogen habe eine zentrale
Rolle bei der Bewältigung psychischer Probleme gespielt. Fachleute warnen vor Versu-
chen in Eigenregie, sehen aber Potenzial für neue Therapien.
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nter dem Einfluss solcher Substan-
zen konnte ich die starren Vorstel-

lungen der Welt hinter mir lassen.« Jen-
seits seiner »massiv gefilterten Wahr-
nehmung« liege noch eine andere, eine
ebenso reale, aber doppelt so schöne
Welt. »Ohne blinde Wut, ohne einen
Grund für blinde Wut.« So berichtet der
britische Prinz Harry in seiner Biografie
„Reserve“ über Erfahrungen mit psyche-
delischen Drogen. Das Experimentieren
damit habe eine zentrale Rolle bei der
Bewältigung psychischer Probleme ge-
spielt, sagte er kürzlich in einem Online-
Gespräch mit dem kanadischen Trau-
ma-Experten Gabor Maté. Damit spricht
der 38-Jährige ein Thema an, um das es
seit einiger Zeit wieder einen ziemlichen
Hype gibt.

Verborgenes Potenzial
Neu ist das Thema nicht: Schon in den
1950er- und 1960er-Jahren wurde die
Wirkung etwa von LSD und Psilocybin
auf die Psyche untersucht. Spätere Ver-
bote unterbrachen dann lange die For-
schung. Dabei ruhen auf illegalen Stof-
fen wie Psilocybin (Zauberpilze),
MDMA (Ecstasy) und LSD durchaus
Hoffnungen: Haben sie womöglich das
Potenzial, gegen unterschiedliche psy-
chische Erkrankungen zu helfen? Gegen
Depressionen, Angst-, Zwangs- und
Suchterkrankungen oder posttraumati-
sche Belastungsstörungen?
Allerdings reichten die bisherigen Er-
kenntnisse nicht aus, um den Einsatz
außerhalb klinischer Studien zu recht-

U fertigen, heißt es dazu in der Nationalen
VersorgungsLeitlinie Unipolare De-
pression. Die teils hohen Erwartungen
hängen etwa mit kleineren Studien und
dem Einwirken auf bestimmte Gehirn-
regionen und Rezeptoren zusammen –
bei Psilocybin unter anderem für den Bo-
tenstoff Serotonin, der mit Depressio-
nen in Verbindung gebracht wird.

Unzureichende Studienlage
Heutzutage muss eine mögliche Wirk-
samkeit gegen bestimmte Krankheiten
erst einmal in größeren klinischen Stu-
dien gezeigt werden. Die Fragen sind et-
wa, ob die Wirkung über den Effekt eines
Scheinmedikaments hinausgeht und ob
der Nutzen größer ist als bei schon vor-
handenen Therapien. Forschende wol-
len wissen, wie lange mögliche Wirkun-
gen anhalten und wie unerwünschte Ne-
benwirkungen das Verhältnis von Risiko
zu Nutzen beeinflussen. Wichtig ist zu-
dem die richtige Dosis.
Zu Psilocybin läuft eine Studie des Zent-
ralinstituts für Seelische Gesundheit in
Mannheim, an der auch die Charité in
Berlin beteiligt ist. Es geht um Depressi-
onen, deren Behandlung bisher erfolglos
war. Die Substanz löst laut Angaben auf
der Studienwebseite für einige Stunden
einen Zustand ähnlich einem Tagtraum
aus, oft verbunden mit verstärkten Emo-
tionen. Hinweise, dass die Substanz ab-
hängig macht, gebe es nicht. 2024 lägen
voraussichtlich Ergebnisse vor, teilte
Charité-Studienkoordinator Michael
Koslowski mit.

»

 > DAS PTA MAGAZIN --- Ausgabe 05-2023 < 62 62 > DAS PTA MAGAZIN --- Ausgabe 05-2023 <

PRAXIS_



©
 C

av
an

 Im
ag

es
 / 

G
et

ty
 Im

ag
es

 / 
iS

to
ck

nter dem Einfluss solcher Substan-
zen konnte ich die starren Vorstel-

lungen der Welt hinter mir lassen.« Jen-
seits seiner »massiv gefilterten Wahr-
nehmung« liege noch eine andere, eine
ebenso reale, aber doppelt so schöne
Welt. »Ohne blinde Wut, ohne einen
Grund für blinde Wut.« So berichtet der
britische Prinz Harry in seiner Biografie
„Reserve“ über Erfahrungen mit psyche-
delischen Drogen. Das Experimentieren
damit habe eine zentrale Rolle bei der
Bewältigung psychischer Probleme ge-
spielt, sagte er kürzlich in einem Online-
Gespräch mit dem kanadischen Trau-
ma-Experten Gabor Maté. Damit spricht
der 38-Jährige ein Thema an, um das es
seit einiger Zeit wieder einen ziemlichen
Hype gibt.

Verborgenes Potenzial
Neu ist das Thema nicht: Schon in den
1950er- und 1960er-Jahren wurde die
Wirkung etwa von LSD und Psilocybin
auf die Psyche untersucht. Spätere Ver-
bote unterbrachen dann lange die For-
schung. Dabei ruhen auf illegalen Stof-
fen wie Psilocybin (Zauberpilze),
MDMA (Ecstasy) und LSD durchaus
Hoffnungen: Haben sie womöglich das
Potenzial, gegen unterschiedliche psy-
chische Erkrankungen zu helfen? Gegen
Depressionen, Angst-, Zwangs- und
Suchterkrankungen oder posttraumati-
sche Belastungsstörungen?
Allerdings reichten die bisherigen Er-
kenntnisse nicht aus, um den Einsatz
außerhalb klinischer Studien zu recht-

U fertigen, heißt es dazu in der Nationalen
VersorgungsLeitlinie Unipolare De-
pression. Die teils hohen Erwartungen
hängen etwa mit kleineren Studien und
dem Einwirken auf bestimmte Gehirn-
regionen und Rezeptoren zusammen –
bei Psilocybin unter anderem für den Bo-
tenstoff Serotonin, der mit Depressio-
nen in Verbindung gebracht wird.
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der Studienwebseite für einige Stunden
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Erste Erfolge mit Ketamin
Weiter fortgeschritten ist der Einsatz des
Narkose- und Schmerzmittels Ketamin.
Auch bekannt als Partydroge. Bei Men-
schen mit therapieresistenten Depressi-
onen kann es unter bestimmten Voraus-
setzungen intravenös, unter die Haut
oder seit Ende 2019 auch als Nasenspray
(dann als Esketamin) verabreicht wer-
den. Als Vorteil gilt, dass die Wirkung
schnell eintritt. Die Gabe hat etwa zur
Folge, dass Patienten eine Zeit lang quasi
von ihrer Umwelt abgekoppelt sind.
„Wir haben mit Ketamin teils ganz er-
staunliche Erfolge bei Betroffenen ge-
habt. Ich sehe es als wertvolle Bereiche-
rung der therapeutischen Möglichkei-
ten“, sagt Andreas Reif, Direktor der
Klinik für Psychiatrie, Psychosomatik
und Psychotherapie am Universitätskli-
nikum Frankfurt. „Solche Therapien
müssen aber immer eingebettet sein in
eine psychiatrische Gesamtbehand-
lung.“ Sprich: Einen Drogen-Trip in Ei-
genregie darf man sich keinesfalls als ein-
fache Lösung für komplexe psychische
Probleme vorstellen.

Selbstversuche sind riskant
Im Gegenteil. Das könnte nach hinten
losgehen. Selbstversuche erschienen zu-

nehmend auf Portalen wie Youtube, be-
richtet Koslowski von der Charité. Das
halte man für sehr riskant. Nachahmer
liefen Gefahr, gefährliche Komplikatio-
nen zu erleiden: Angstreaktionen, Psy-
chosen, Unfälle und Risiken für das
Herz, etwa wenn eine zu hohe Menge
eingenommen wird oder eine Mischung
mehrerer Substanzen.
Die Substanzen seien nach bisherigen
Erkenntnissen auch kein Heilsbringer
für alle Patienten, sagt Reif, der im Vor-
stand der Deutschen Gesellschaft für
Psychiatrie und Psychotherapie, Psy-
chosomatik und Nervenheilkunde ist.
„Man darf sie aber auch nicht verteufeln.
Wir sollten froh sein über jedes zusätzli-
che Medikament, das wir zur Verfügung
haben.“ Weitere Psychedelika dürften
aus Reifs Sicht in Zukunft für die Nut-
zung im psychiatrischen Bereich hinzu-
kommen. Fachleute sprechen davon,
dass es etwa bei Psilocybin noch eine Fra-
ge mehrerer Jahre sein dürfte.

Warnung vor Geschäftemacherei
Für Reif ist wichtig, dass Fachleute sorg-
sam prüfen, welche Patienten zum Bei-
spiel Ketamin bekommen – eben weil
nicht jeder profitiere und die begleitende
Therapie stimmen müsse. Hinzu kom-

men medizinische Gründe wie Psycho-
sen, die dagegen sprechen. Mit Sorge sieht
er deshalb Praxen, die intravenöse Keta-
mingaben als ambulante Selbstzahlerleis-
tung zu extrem überhöhten Preisen anbö-
ten. Das sei unlautere Geschäftemacherei:
Die reinen Medikamentenkosten belie-
fen sich auf derzeit gut drei Euro pro Sit-
zung. „Die Therapie kann man bei ent-
sprechender Indikation in jeder guten
Uniklinik auch als normaler Kassenpati-
ent auf der Station in Anspruch nehmen.“

Information ist wichtig
Die Stiftung Deutsche Depressionshilfe
rät Patienten, sich immer zu informieren,
welche Verfahren in offiziellen Behand-
lungsleitlinien genannt sind. Es gebe lei-
der auch unseriöse Angebote mit fal-
schen Heilversprechen zum Zweck der
Geldmacherei. Und noch etwas betont
die Stiftung: Einzelne positive Erfah-
rungsberichte seien kein Beleg für die
Wirksamkeit einer Therapie.
Tipp: Das Infoblatt „Sind Zauberpilze,
Cannabis oder Lachgas sinnvoll?“ infor-
miert Patienten zum aktuellen Stand.
Dieses ist als PDF unter register.awmf.
org/de/leitlinien/detail/nvl-005 verfüg-
bar. KIB

Quelle: dpa

Abb. 3

Abb. 1

Abb. 1 Die Einnahme von LSD und Psilocybin (Zauberpilze) in kleinen
Dosen führt zu psychodelischen Räuschen.
Abb. 2 Das Narkosemittel Ketamin kann unter bestimmten Voraus-
setzungen bei therapieresistenten Depressionen intravenös gegeben
werden. Das S-Enantiomer Esketamin ist als Nasenspray auf dem Markt.
Abb. 3 Von Selbstversuchen mit Psychodelika raten Experten wegen
erheblicher Risiken für Körper und Geist ab.

Abb. 2
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